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* Poſen, den 18. Oktober. Es giebt eine . bodenloſe Unver⸗ 
ämtheit, über die ein vernünftiger Menſch beim beſten Willen ſich nicht mehr 
des Jachen eng und mit einem bell auſſchlagenden Gelächter hinweggeht. Sol⸗ 
ches Lachen erregte in der geſtrigen Volksverſammlung ein gelegentlich in wort⸗ 
getreuer Ueberſczung vorgetragener Arlikel des hier erſcheinenden „Wielkopo 
Janin“, einer polniſchen Zeitſchrift, die als Organ der Liga polska unter der 
Redaktion des Geiſtlichen Pruſinowski es ſich zur Aufgabe macht, die Ten⸗ 
denzen jenes Vereins unter dem Landvolk der Provinz zu verbreiten. Es iſt aus 
dieſem Artikel Zweierlei zu erſehen. Erſtlich, wie viel Glauben eine erzbiſchöfliche 
Verſicherung verdient, die den Clerus der Provinz von jeder Theilnahme an 
den Dezereien und Wühlereien freiſpricht; ferner weſſen, ſich der Deutſche hier 
zu Lande von der Liga polska verſichern mag, die doch immer nur eine He⸗ 
bung der polniſchen Nationalität ohne alle eigentlich politiſchen Zwecke zu beab⸗ 
ſichtigen vorgiebt. Wenn aber von einem „Hinauswerfen“ der Deutſchen die 
Rede iſt, ſo ſtackt hinter dieſen Veſtrebungen doch wohl ein Schimmer von freilich 
ſehr unpolitiſcher Politik Doch wir laſſen, ohne ihm weiter die Ehre eines 
Geleites zu geben, den Schandartikel für fi) felber ſprechen: g 
Vom polniſchen Volke und ſeinen Feinden. 

In meinem letzten Schreiben habt Ihr vom polniſchen Volke und ſeiner 
früheren Macht und ſeinem Ruhme gehört. Ihr habt auch geleſen, wie dieſes 
unſer Volk, von der Abend- und Mittagſeite von Deutſchen, einem erbitterten 
Feinde eingeſchloſſen, nicht nur an feinen Grenzen ausgelückt, nicht nur im In⸗ 
nern wie zerpflügt und zerriſſen worden, fondern von denfelben auch geknechtet 
und geſchlagen, heute in Knechtſchaft ſtöhnt, der dritte Theil aber, unter ruſſi⸗ 
ſcher Herrſchaft, aus Sehnſucht nach der Freiheit verſchmachtet. Hört nun auch 
war ich uch heute von den Urſachen ſolchen Haſſes und Verraihs gegen uns, 
warum man uns ſo unterdrückt und verfolgt, ſagen werde. Der Deutſche iſt 
bet habſüchtig, thut um des Gewinnes halber alles, er verleugnet die Gerechtig⸗ 
fei ‚. cugnet Vater, Mutter und Vaterland, drängt ſich überall ein wie der Jude, 
ein Bruder, wenn er nur Verdienſt und Gewinn erzielt, er verleugnet ſeinen Namen 

eine Abſtammung und £ N zZ 
und fein 9 und geht in fremdes Land — ſelbſt in das ihm entge⸗ 
gegengeſetzteſte. Wo er ſich einmal eingedrängt hat, da fpannt er gleich wie eine 
Spinne ſein Gewebe aus, und ſaugt der Fliege, dem armen Volke, das der Zu⸗ 
fall in dieſes verrätheriſche Gewebe führt, das Blut aus. Ihn los zu werden 
ſo daß wenn es ans Sins 


ift ſchwer; gleich niftet, breitet und verſchanzt er ſich, 
ohne Furcht vor Gott, gleich die Behauptung 


auswerfen kommt, der Gottloſe, 

aufſtellt, es ſei fein Land, feine Erde und fein urweltliches Neſt! — Lift und 
Verrath find feine Geſetze, und darauf geſtützt, hat er ſchon einen großen Theil 
polniſchen Landes verdaut und umgeſtaltet, und lauert auf den Ref in eben ders 


ſelben Weiſe. Der Deutſche iſt ab 
ſondern unfer älteſter Jud de F fa eie 


eind, und dabei und 
Rettung Wiens“) und für die ae, eee — eich 
Jahrhunderten genoffen. Gegen ihn muß man Tag und Nacht, im Wachen 
und Schlafen auf der Hut ſein, und auf ſein Verſprechen, auf keins ſeiner ſchö⸗ 
nen Worte nie und nimmer bauen, ihm auch niemals trauen. 


Poſen, den 16. Oktober. Das Geburtsſeſt unſeres conſtitutionellen Kö⸗ 
nigs iſt geſtern mindeſtens ebenſo feierlich hier begangen worden, als in frühes 
ren Jahren, wo die Hurrah's und Toaſte noch dem abſoluten Monarchen gal⸗ 
ten. Schon am frühen Morgen erdröhnte der Donner der Feſtungskanonen, 
der denn auch in mäßigen Intervallen bis zum ſpäten Abend ſich wiederholte. 
Die Feſtparade der Truppen um 9 Uhr entwickelte diesmal noch größeren Glanz 
als früher und bot zugleich den früher unbekannten Anblick, auch den Bürger, 
bewaffnet, in Reih und Glied neben dem Wehrmann par excellence einher 
ſchreiten zu ſehen. Das Friedrich Wilhelms-Gymnaſium hatte einen Redeakt, 
die Luiſenſchule am Vorabende eine Feſtfeier veranſtaltet; im Caſino, in der 
Loge und in anderen Geſellſchaſten fanden Feſtmahle Statt und an beiden 
— großer Zapfenſtreich. Der erhebendſte Theil der Feier war jedenfalls 
deuſchen Bente in den verſchiedenen Kirchen, wie denn gewiß Tauſende der 

onſtit ewohner Poſens, die in der weit überwiegenden Mehrheit unbedingt 
treu conſitutionell geſinnt find, im ſtillen Herzen die Bedeutung des Tages in 
dieſer fo bewegten Zeit ernſtlich erwogen haben werden. — In der Stadt Pinne 
iſt der Geburtstag des Landesfürſten durch Einweihung der gefälligen proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche, für deren Aufbau namentlich die Familie v. Rappard bedeu⸗ 
tende Opfer gebracht hat, in ſehr erhebender Weiſe gefeiert worden. Der Ober⸗ 
präſident der Provinz, der evangeliſche Viſchof, eine größere Zahl von Geitlli- 
chen und andere Gäſte ans Poſen und der näheren Umgegend von Pinne haben 
dieſer Feier beigewohnt. 
Jarocin, den 15. Oktober. Heute wurde hier wieder das Gotteshaus 
ale Ort benutzt, wo zu Unterſchriften für die Liga aufgefordert wurde; da die 
duern jedoch dies etwas zu unreligtös fanden, man aber nicht gleich von vorn 
entlaftden Kern der Liga vor den Kopf ſtoßen wollte, fo forderte der in Oſtrowo 

Aubiasz Religionslehrer Lewandowski, gegenwärtig hier Seelenhirte, alle 
Tendenzen polen auf, in die ſogenannte Auberge, Behufs Beſprechung über die 
lich gegen 100 ereins zu kommen, und dorthin begaben ſich denn auch wirk⸗ 
Probſt weitläunn efonen. In der Auberge ließ ſich nun der ſchon genannte 
armen Polen die Darüber aus, wie die Deutſchen und Juden bisher über die 
Freilich wären die Derband gehabt hätten, dies jetzt aber anders werden ſolle. 

A eutſchen mi Sreigniffen der Gegenwart m ut 
als die Polen, deßhalb par mt den Ereigniſſen de 5 ehr vertra 
jene hieraus nicht Vortheil zn die Letzteren die Pflicht darüber zu wachen, daß 
er nicht wieder unter die Serra gend Jeder müſſe daher Alles aufbieten, daß 
e i der Juden komme, und hierzu fei nöthig, 
W er den Verſtand. . We Hatte der a nmientat; ja, wen Gott ri will, dem 
um die Rettung Wiens fett hinzudenten ier den Derſtand auf Polens Werdienfte 
Eee, Wege mit feinen Legen Mar", de it feinen, e 
„hundertthorige“ Stadt mit Bombardement und Vewüßüng bedrohen? A. d. Ned. 
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daß fie ſich allwöchentlich zwei Mal verſammelten, um dann die nöthigen Ver⸗ 
haltungsregeln zu erhalten, und wurde ihnen als Verſammlungsort die neu 
eingerichtete Conditorei eines Polen genannt. — Auch forderte endlich der Pfar⸗ 
rer noch ſämmtliche Anweſende auf, bei dem ſich ſeit ein Paar Tagen etablirt 
habenden polniſchen Kaufmann Alles zu kaufen und unter keinen Umſtänden die 
Deutſchen und Juden durch Einkäufe zu bereichern. Zuletzt ſchritt man zur 
Hauptſache, zum Einſammeln der Beiträge, doch fielen” dieſe ſehr ſpärlich aus. 
Ein großer Theil ging fort, ohne zu unterzeichnen, denn er hat kein Vertrauen 
zu denjenigen, die während der Inſurrektion eine Hauptrolle geſpielt haben, 
und zum Direktor, Sekretair ꝛc. find auch hier nur ſolche Perſonen gewählt 
worden. 

5 Berlin, den 16. Oktober. Der König fuhr nach beendigtem Gottes dienſt 
nach Bellevue. Im Schloſſe war eine Chrenwache aufgeſtellt, und die Generale 
und hoͤheren Stabsoffiziere waren gleichfalls in großer Anzahl zu der Beglückwün⸗ 
ſchung zugelaſſen worden. Se. M. der König empfing zuerſt, umgeben von den 
Prinzen, den Miuiſtern und ſeinen Hofſtaaten, die Deputation der National⸗ 
Verſammlung, deren Präſideut, Hr. Grabow, an der Spitze der vier 
Vicepräſidenten Phillips, Jonas, Waldeck und v. Unruh und der durch 
das Loos erſeheuen 25 Abgeordneten, von denen jedoch die Herrn Sydow und 
Zander durch Amtsgeſchaͤfte verhindert waren, Sr. Majeftät die Anrede hielt. 
In acht Wagen hatte ſich die Deputation nach dem Schloſſe Bellevue begeben, 
wurde von dem Hofmarſchall Grafen Keller empfangen und in ein unmittelbar 
neben den K. Gemächern belegenes Zimmer geführt, wo die Deputation ſich im 
Halbtreiſe aufſtellte, und ihr gegenüber die Miniſter ihre Plaͤtzeĩeinnahmen. Ges 
gen 114 Uhr erſchienen nun JJ. MM. mit dem vorgedachten Gefolge und der 
Präſident Grabow hielt folgende Anrede: 8 . 

„Majeſtät! Die verſammelten Vertreter Ihres freien und treuen Volkes, von 
demſelben auf Allerhoͤchſt Ihren Ruf entſeudet, um mit Ew. Majeftät das große 
Verfaſſungswerk Preußens zu begründen, haben uns an dem heutigen, bedeu⸗ 
tungsvollen Tage, der dem Lande ſeinen König gab, beauftragt, Euer Majeftät 
zum erſten Male ihre ehrfurchtsvollen Glückwünſche zu Allerhöchſt Ihrem Geburts⸗ 
tage darzubringen. Durchdrungen von dem Eruſte der Gegenwart und im freu⸗ 
digen Hinblick auf die große Zukunft unſeres theuren Vaterlandes ſprechen wir 
im Namen Derer, welche uns entſendet haben, mit dem offenen und wahren 
Sinne, mit der ehrfurchtsvollen Hingebung von Männern, welche Treue gegen 
ihren König und Treue gegen das Volk nimmer zu trennen wiſſen, den innigſten 
Wunſch aus, daß Ew. Maj. in thatkräftigſter Rüſtigteit der heutige Tag zum 
Helle des Baterlandes, zum Segen ihres Volkes noch viele Jahre wiederkehre 
und daß Allerhochſtdiefelben Sich noch lauge mit Ihrem Königl. Haufe der neuen 
Zeit erfreuen. Möge es Ew. Mai. vergönnt ſein, die Inſtitutionen vollſtändig 
in das Leben treten und gedeihen zu ſehen, von denen wir gewiß ſind, daß ſie 
10 Bande „ welche die ruhmvollen Thaten Hohenzollern'ſcher Fürften zwiſchen Ew. 

ajeſtät Haufe und dem Volke geknüpft haben, feſter und feſter knüpfen werden.“ 

Se. Majeſtät erwiederte hierauf etwa Folgendes: „Es ſind dies ſchoͤne Wuͤn⸗ 
Ihe und liebe Worte, die Sie Mir bringen. Ich danke Ihnen herzlich dafür. 
Sagen Sie Denen, die Sie eutſendet haben, daß ich die Bedeutung ihrer Wünſche 
zu würdigen wife, und ich dafür aufrichtig Dauk ſage. Ja es iſt ein großes, 
ſtolzes und weltgeſchichtliches Werk, zu deſſen Aufbau wir berufen ſind. Wahr⸗ 
lich, Ich bringe ein redliches Herz, den beſten Willen, die vollſte Hingebung und 
die größte Liebe zu meinem Volke mit zu dieſem großen Bau. Gebe Gott, daß 
heut übers Jahr das große Werk vollendet fei zum Segen unſers theuern Vaters 
lands! Es iſt manches Gefahrvolle in unſerer Lage, aber Eines beſitzen wir, 
um das uns andere Volker beneiden; wir haben noch, und darauf mache Ich bes 
ſonders aufmertſam, angeſtammte Obrigkeit en von Gottes Gnaden, 
die mit großer Macht ausgerüſtet jind, weil fie das Vertrauen des Volks bes 
Üben. Auch fie werden uns helfen zur Vollendung unſers Werks, daß wir es auf 
bauen auf dem ungerftörbaren Fundament der Treue. Und brauchen Sie Meine 
Herren, eine Stütze, einen wehlmeinenden Freund, fo wenden Sie Sich vertrau— 
ens voll an Mich. Sie werden Mich immer bereit finden, Ihnen entgegenzukommen.“ 
— Der Kommandeur der Bürgerwehr, Hr. Rimpler, hielt, umgeben von 
feinem Stabe, folgende Anrede: „Zum Erſten Male werden Ew. Majeflät an 
dieſem Freudentage durch mich von Berlins bewaffneten Einwohnern begrüßt. 
Gehoben durch die errungene Freiheit, iſt der größte Stolz der Berliner Bürger⸗ 
wehr, die Feſtſtellung der zugeſagten Verfaſſung zu ſchirmen, die geſebliche Ord⸗ 
nung zu wahren. Majeſtat! Dieſer gefunde Sinn unſerer Mitbürger iſt die 
ſicherſte Garantie für die Rechte eines Jeden, für die Rechte Ew. Majeſtät. Das 
beſte Geſchenk, das ich Ew. Maojeftär an dieſem Tage zu bringen glaube, iſt die 
Bürgſchaft dieſer Geſinuungen der Bürgerwehr Berlins.“ Se. Majeſtät erwie⸗ 
derte hierauf unter A.: „Ich weiß, daß ein heldenmüthiges tapferes Volk auch 
ein treues il. Aber vergeſſen Sie nicht, daß Sie die Waffen von 
ke haben, und ich es als eine Pflicht fordere, daß Sie für die Wahrung der 

rdnun etzes und der Freiheit einſtehen. 
* 10034 Oktober. 90 Rechtsgelehrten, welche ſchon feit 
längerer Zeit hier lebten, um ſich in der Praxis mit unfern Rechts⸗Inſtitutto⸗ 
nen und namentlich mit dem mündlichen und öffentlichen Verfahren in allen ſei⸗ 
nen Zweigen vertraut zu machen, haben uns, nachdem ihnen die Nachricht der 


echtswefen, und in ihren Studien eben ſo gewiſſenhaft als umſichtig thätig, fo 
daß e auch das anſcheinend Unbedentendſte nicht entgangen iſt. 

— Nach einer Nachricht der Neuen Berliner Zeitung aus Königsberg vom 
12. Okt. wäre Dr. Rupp an der Cholera geſtorben. a 8 

Frankfurt, den 13. Oftbr, Die No. 4. des Reichsgeſegblatts enthält 
nachſtehende Verordnung, betreffend die Beſchaffung von 5,250,000 fl. 
(3,600,000 Tote.) für die deutſche Marine; vom 10. Oktober 1848. 

Ber Rei sverweier, in Ausführung des Beſchluſſes der Reichsverſamm⸗ 
lung vom 14. Juni d. J., verordnet wie folgt: §. I. Zum Zwecke der Bes 

ündung eines Anfangs für die deutſche Marine fol mittelſt Umlage nach der 

ee ee vorläufig eine Summe von Fünf Millionen Zweihun⸗ 
dertfünfzigtaufend Gulden (Drei Millionen Thaler) verfügbar gemacht werden. 
8.2. Das Reichsminiſterium der Sinanpen ift mit der Vollziehung diefer Ver⸗ 
ordnung beauftragt. Frankfurt, den 10. Oktober 1848. 
Der Reichsverweſer Erzherzog Johann. 
Der Reichsminiſter der Finanzen v. Beckerath. 

(Bei der Vertheilung auf die einzelnen Staaten fällt auf Preußen das 
Maximum von 1,580,685 fl. 50 kr., auf Oeſterreich nur 1,566,138 fl., 33 kr., 
auf Lichtenſtein 916 fl., 1 kr.) 

Hildburghauſen, den 8. Oktober. Die Verhaftung des Dr. Huhn, der 
eine gewiſſe Thätigkeit in den Volksverſammlungen entwickelt hatte, erregte vor- 
geſtern hier und in der Umgegend eine ungeheure Aufregung. Es entſtanden 
Zuſammenrottungen, die durch Zuzüge vom Lande bald auf mehrere Tauſend 
anwuchſen. Die Bauern aus der Umgegend waren faſt ſämmtlich mit ſcharfge— 
ladenen Gewehren bewaffnet, und man wollte nicht nur das Gefängniß, ſon⸗ 
dern auch das Schloß türmen. Die Aufregung war furchtbar. Die aufgebor 
tene Bürgerwehr rührte ſich nicht. (Nach einem andern Berichte ſoll der Herzog 
ſelbſt in Gefahr geweſen ſeyn, mißhandelt zu werden.) Die Behörden ſahen 
ſich gezwungen, den Verhafteten wieder frei zu geben, der vom Volke im Tri⸗ 
umphe in feine Wohnung geleitet wurde. Die Ruhe wurde dann nicht weiter 
geſtört. 

Mainz, den 13. Okt. Montag den 16. d. M. werden die Sitzungen un⸗ 
ſeres Aſſiſenhofs für das letzte Qnartal d. J. unter dem Präſidium des Herrn 
Obergerichtsraths Aull beginnen. Ein Todtſchlag, 2 Gelderpreſſungen und 5 
Diebſtähle werden den Geſchwornen zur Beurtheilung vorgelegt werden; auch wird 
der Aſſiſenhof ohne Geſchwornen einen Specialfall über eine Falſchmünzerbande 

zu entſcheiden haben. 
Hanau, den 13. Oktober. Heute Nachmittag paffirten hier durch die 
Herren Robert Blum, Julius Fröbel und Moritz Hartmann, Mit⸗ 
glieder der Deutſchen Nationalverfammlung. Wie man vernimmt, werden 
dieſe Herren ſich nach Wien begeben. 


F. Hohenzollern. Sigmaringen. Eine „Deputation des Sigmaringen⸗ 
ſchen Volks au dle Centralregierung“ die ſoeben von Frankfurt zurfichgetegtt it, 
erklärt im Stuttgarter Beob. gegenüber den Berichten des Schwab. Mer⸗ 
zur: „Es iſt eine Unwahrheit daß man in Sigmaringen die Republit proklamirt 
habe; eine Unwahrheit daß die Kaſerne beſetzt worden ſei; eine Unwahrheit, daß 
Advocat Würth oder überhaupt irgend ein Bürger zum Präſidenten erwählt wäre, 
und endlich iſts eine Unwahrheit, daß Anarchie im Lande herrſche. Dagegen ift 
es richtig, daß der Fuͤrſt und die Reglerung, nachdem fie die Wünſche einer Volks⸗ 
verſammlung angenommen und ohne Vorbehalt genehmigt, 36 Stunden ſpä— 
ter heimlich aus Sigmaringen entwichen find; nicht aber um Drohungen, die nie— 
mals gethan worden, zu entrinnen, ſondern, ſo glaubt man allgemein, um einen 
Eclat zu machen, der die Reichsregierung veranlaſſen möge, dem demokratiſchen 
Völkchen den Daumen aufzudrücken. Ob bie Regierung durch Verlaffung ihres 
Poſtens einen glücklichen Streich verübt habe, möchten die Unterfertigten umſomehr 
in Zweifel ziehen, als ſowohl der Reichsverweſer als der Relchsmini— 
fer des Auswärtigen ſich über die Unmöglichkeit des Beſtan⸗ 
des ſolch kleiner Länder deutlich geäußert, und durch dieſe Vorfälle 
nur zur Eile in der Ausführung ihrer Anfichten ſich veraulaßt ſehen werden. Der 
Sicherheitsausſchuß erklärte nicht nur vor, ſondern auch nach der Flucht durchaus 
keine Regierungshandlung irgend einer Art vorzunehmen, und beftand feine ganze 
Thaͤtigkeit ſeit feiner Exiſtenz darin, eine Deputation an die Centralregierung nach 
Frankfurt zu ſenden, um bei derſelben dahin zu wirken, daß die geflüchtete Regle⸗ 
rung zur augenblicklichen Rückkehr veranlaßt, und ein Reichskommiſſär nach Sig⸗ 
maringen abgeſeudet werden möge. In das Anarchie? Die Bürger: Hochſtetter, 
Oblt. C. Graf. J. Müller.” a 

igmaringen, den 10. Oktober. (S. M.) Die Regierung iſt zu⸗ 
rückgekehet, und heute rückte das Königl. Bayriſche Leibregiment nebſt Ar⸗ 
tillerie und Reiterei hier ein; die eine Hälſte iſt in der Stadt, die andere in 
den benachbarten Dörfern einquartirt. Regierungsrath Stephani, der von dem 
Reichskommiſſär, Grafen Keller, mit der Führung der Unterſuchungen beauf⸗ 
tragt iſt, wohnt nebſt dem Regimenktsſtabe in dem fürſtlichen Schloſſe. Die 
Verhaftungen und Unterſuchungen haben. bereits begonnen; Oberlieutenant v. 
Hoffſtetter hat ſich in die Schweiz geflüchtet und befindet ſich in Emmishofen. 
Würth, der Präfldent des Sicherheitsausſchuſſes, hütet ſeit acht Tagen das 
Belt; der Fürſt wird nächſter Tage zurückerwartet. 

Wien, den 12. Okt. Die Zahl der officiert bekannten und in den oͤffent⸗ 
lichen Krankenhäuſern conſtatirten Topten ist jetzt ſchon ſolgende: Im allgemei⸗ 
nen Krankenhaus 110 Civiliſten; im Militair⸗Spital 90 Militairs; im Varm⸗ 
herzigen⸗Spital 41 Civiliſten und 52 Militairs, welche meift bei der Tabor Linie 
gefallen. Im Wiedner Bezirks⸗Krankenhaus 3 Cioiliſten; im Conviet 20 Civi⸗ 
Ten. Zuſammen 174 Civiliſten und 142 Militairs. 

— Noch ſiehen Die Barrikaden auf den meiſten Stellen, noch ſieht mau an 
ihnen die verſchledenartigſten Gegenſtände, bisweilen die koſtbarſten Lädeuſchilde 
eingebaut, aber die Vertheidiger derſelben find größtentheils nicht mehr von der 
früheren Kampfluſt beſeelt. Der ſonſt ruhige Bürger, welcher einen Augenblick 
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laug von der allgemeinen Begeiſterung ergriffen war, findet ſich jetzt beugt, in 
allen Geſchäften geftört, durch fortwährenden Waffendienft ermüdet. Der poli⸗ 
tiſche Katzenjammer beginnt leider bei einem großen Theile der Nationalgarden 
ſich einzufinden, und die halbverödete Stadt, aus der ſchon mehr als 70,000 
Menſchen entflohen find, giebt dieſem unangenehmen Gefühle reichliche Nahrung. 
Soldaten ſind jetzt in der Stadt nicht mehr zu ſehen, dagegen hat jeder Waffen⸗ 
faͤhige Soldat werden müſſen und die, welche noch vor Kurzem die Söhne der 
Muſen waren, find jetzt die treueſten Söhne des Mars. Sie bilden die Haupt⸗ 
ſtütze der Vertheidiger in der Stadt, aber gegen fie richtet ſich auch der größte 
Haß der Truppen. Die Landleute, auf welche man ſtark gerechnet hatte, ſchei⸗ 
nen ſich neutral halten zu wollen, denn dem Abgeordneten des Reichstags, 
Kudlich, welchen man zur Organiſirung des Landſturms ausgeſchickt hatte, 
wurde mehrfach geantwortet: „Wir Landleute haben erreicht, was wir erreichen 
wollten und ſogar noch mehr; wofür alſo ſollen wir kämpfen? Wenn das Ziel 
der akademiſchen Legion ein gerechtes ir, fo wird fie es ebenfalls erlangen.“ — 
Der Kalfer gedenkt fein Hoflager in Olmütz aufzuſchlagen, hat nach eien deere 
Manifeſt erlaſſen, worin er zur Rückkehr zur Ruhe und Ordnung ermahnt. Auch 
will er den Reichstag nach Brünn oder Olmütz berufen. Miniſter 
Hornboſtl hat ihn nicht zur Rückkehr nach Wien bewegen können, und deshalb 
ſeine Demiſſton eingereicht. Wir ſind ſonach nur noch im Beſitze des einzigen 
Miniſters Kraus. Unverbeſſerliche Spötter meinen freilich, auch dieſer ei ne 
wäre noch zu viel, doch iſt deßhalb nicht zu ermeſſen, wie ſich eine ſolche neue 
Phaſe des erſehnten self-governement geſtalten würde. 

— Zur Charakteriſtik des blutigen und hitzigen Tages vom ten dienen fol 
gende Einzelnheiten: Eine bejahrte Frau, deren Sohn, ein Legionär, beim 
Zeughauſe gefallen, ſuchte ihn unter den Leichen; als fie ihn gefunden, ſank fie 
auf die Leiche ihres Kindes hin, küßte ihn und ſprach zu den Umſtehenden: Ich 
habe mein einziges Kind verloren — es war mein Theuerſtes — bin ich auch 
hilflos jetzt — fo tröſte mich doch — er iſt für die Freiheit geſtorben — der liebe 
Gott tröfte ihn in Ewigkeit. Amen.“ — Am Stephansplatz (beim Stock am Eis 
fen) Hand eine Truppe Militair, Ein Mediziner ermahnte den Oberſt, die Mens 
ſchen noch zu ſchonen und nicht feuern zu laſſen. „Sie ſind mir keine Autorität,“ 
entgegnete derſelbe. „Ich bat Sie im Namen der Menſchlichkeit,“ erwiderte der 
Student. Der Oberſt kommandirte den Soldaten Feuer. Doch ehe das Wort 
noch ausgeſprochen war, lag der Oberſt vom Studenten getroffen tobt am Boden. 
— Bei der Taborbrücke fiel ein Gardiſt, von einer Kugel in der Bruſt getroffen. 
Zwei Arbeiter eilten herbei, um den Sterbenden hinwegzutragen. Dieſer gab 


ihnen feine Brieftaſche mit dem Bedeuten, dieſelbe feinem Weibe und feinen Kin⸗ 
dern zu geben. Die Arbeiter gaben das Geld am gehörigen Orte ab und ſchlugen 


die ihnen angebotene Belohnung aus. — Ein k. k. Offizier flel in der Bogner⸗ 
gaſſe an der Seite eines Studenten. Sterbend reichte er dem Studenten die Hand 
und ſagte: „Die Studenten kämpfen wie die Löwen — fie ind Ehrenmänner — 
wir thaten ihnen Unrecht.“ — Einen Akademiker, dem im Hoſpitale ein Bein 
abgenommen wurde, umſtanden einige Studenten der Klinik. Nachdem die Opera⸗ 
tion geſchehen war, ſprach er lächelnd zu feinen Kameraden: „Schade, daß ich fo 
frühe kampfunfahig geworden bin, wir haben noch viel zu thun.“ Der Brave 
liegt im Convietgebäude. — Ein Student hatte in der Bruſttaſche einen Band 
von Börne's Briefeu. Beim Zeughauſe traf ihn eine Kugel. Boͤrne's Briefe 
retteten ihm ſein Leben. 

— Die ordentlichen Ausgaben überſteigen in Venedig faft täglich die Sum⸗ 
me von 100000 Lire, während die Einnahmen kaum 10000 betragen. Bis jetzt 
halfen theils die vorgefundenen öſterreichiſchen Kaſſen (10 Millionen), theils 
die freiwilligen patriotiſchen Gaben (3 Millionen) und hauptſächlich die dreima⸗ 
ligen Zwangsanlehen, (15 Millionen). Es dürfte eben fo ſchwer halten, letzte⸗ 
res Experiment zum vierten Male zu wiederholen, als bei dem bigotten Geiſte 
der Venetianer zum letzten Hilfsmittel, zu den Kirchenſchätzen ſeine ucht zu 
nehmen und fo wird Manin bald gezwungen fein, aus Mangel an Gelde capi⸗ 
tuliren zu müſſen und in einem fernen Welttheil feinen Itrihum zu betrauern, 
„eine Republik ſchaffen zu wollen, wo es keine Republika⸗ 
ner gab.“ 


Prag, den 13. Okt. Hier ſind folgende Bekanntmachungen von 


Fürſt Windiſch⸗Grätz und dem flüchtigen Reichstagspräſidenten Strobach erlaſſen 


worden: I. An die Bewohner Böhmens! Anarchie und deren gränliche Folgen, 
die ſich leider in Wien auf empörende Weiſe entwickelt haben und alle Grundſeſten 
einer geregelten Verfaſſung zu untergraben drohen, legen mir die Pflicht auf, mit 
einem Theile der mir unterſtehenden braven Truppen zum Schutze rene, en 
Perſon 1 Monarchen und zur Wahrung der Bas der enmpintionellen Mo- 
narchie mich von hier zu entfernen. Der nun ſchen ſelt geraumer Zeit hier beſte⸗ 
hende geregelte friedliche Zuſtand und die loyalen Acußerungen der Bewohner die⸗ 
ſer Hauptſtadt gewähren mit die beruhigende Ueberzeugung, daß die fo bedau⸗ 
erlichen Juniereiguiſſe hauptſaͤchlich durch fremden Einfluß herbeigeführt wurden. 
Ich verlaſſe daher die Stadt und das Land mit dem feſten Vertrauen, daß Ruhe 
und Ordnung nicht mehr geſtört werde; die Ehre und Wohlfahrt der Nation hängt 
wahrlich davon ab, daß dieſes mein Vertrauen nicht geränfcht werde. Prag, am 
11. Ott. 1848. Fürſt Windiſch⸗Gratz, commandirender General. 

II. Die Herrn Reichstagsdeputirten, welche durch die letzten Ereigniffe genb⸗ 
thigt ſind, Wien zu verlaſſen, werden eingeladen, ſich heute um 6 Uhr Abends 
im Locale der Bürgerreſſource zu einer wichtigen Berathung einzufinden. Zugleich 
wird bekannt gegeben, daß der Draug der Ereigniſſe es nöthig macht, ſich täglich 
um 6 Uhr Abends in dem erwähnten Locale zu verſammeln, daß demnach alle 
im Verlaufe dieſer Tage hier ankommenden Herren Reichstagsabgeordneten ihre 
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Collegen in Berathung versammelt autreffen werden. Prag, am 12. Ott. 1848. 


Dr. Anton Strobach, im eigenen und im Namen 30 anderer Relchstags⸗ 


mitglieder. 
Aus lan d. 
Frankreich. 

Paris, den 13. Okt. Nationalverſammlung. Sitzung vom 13. 
Oktober. Die Banke waren ſchwach beſetzt. Alles unterhält ſich in den Reben⸗ 
augen über den Miniſterwechſel. Die Oemüther waren indeſſen ruhig; es ſcheint, 
als habe dieſe Miniſterialänderung nicht die mindeſte Bedeutung. Viele glauben 
noch nicht recht daran. Unter dieſen Umſſänden wird die Verfaſſungsdebatte 
wieder aufgenommen, die geſtern bis Artikel 62. vorgerückt war. Clement 
Thomas verlangt, daß Präſident und Vice⸗Präſident keine Blutsverwandte fein 
durfen, fiel jedoch damit durch. Während Marcel Barthe, der große Arbeiter⸗ 
freund und Socialiſtenfeind, über den Staatsrath ſprach, traten Cavaignae und 
Senard in den Saal, aus dem ſeit einiger Zeit die Miniſterbäuke verſchwunden 
ſind, weil ſich die Glieder des Verfaſſungsausſchuſſes vorn hin, dicht vor die 
Bühne, ſetzen. Senard hat kein Portefeuille mehr unter dem Arm und ſetzt ſich 
Hinter Lamartine und Garnier Pages. Cavaignac beſteigi die Bühne. (Tiefe 
Stile) Micbürger! um 24. Juni haben Sie den Belagerungszuſtand ausge⸗ 
ſprochen. Heute fühlt die Regierung das Bedürſuiß, Ihnen hierüber eine Mit⸗ 
theilung zu machen und ich bitte daher, einen Ausſchuß zu dieſem Behuf zu er 
nennen, dem die Prüfung über Aufpebung des Belagerungszuſtandes auheimzuſtellen 
fein dürfte. Die Regierung wird dieſem Ausſchuſſe ihre Gründe und Auſichten 
mittheilen. Wollen Sie dieſelben indeſſen öffentlich Hören? Sie haben nur zu 
verfügen, ich bin bereit. Marraſt: Robert Delisſe hat den Antrag auf Auf⸗ 
hebung des Belagerungszuſtandes geſtellt. Sein Antrag könnte morgen von den 
Verſammlungs⸗Abtheilungen zu gleicher Zeit begutachtet werden. Laborddre: 
Es kann ſofort ein Ausſchuß ernannt werden. (Rein, Nein!) Cavaignae 
beſteht darauf, daß ein Ausſchuß ernannt werde, vor dem die Regierung morgen 
gehört werden könne; wenn indeß die Verſammlung wolle, ſo werde ſie ſogleich 
Rede ſtehen ge. Clement Thomas: Es ſcheint unerläßlich, zu wiſſen, mit 
welcher Regierung wir es zu thun haben, mit der alten oder neuen (Tumult). Es 
herrſcht Minifterialtrifis. (Lärm.) Das Land iſt aufgeregt. (Doppelter Lärm.) 
Cavaignac: Es giebt nicht zwei Regierungen, eine alte und eine neue. Es 
giebt nur eine, die Sie keunen, keine andere. Thomas, Gardens, Laſteyrle, 
Oelisle und Ronle ſtreiten ſich über die Miniſterkriſis. Indeſſen beſtimmt man 
die Prüfung des Cavaignac'ſchen Antrags für morgen 113 Uhr. Die Verſamm⸗ 
lung kehrt zur Diskuſſion des Art. 68. zurück, der den Anfang jenes Capitels 
bildet, das ſich mit der Schoͤpfung eines aus wenigſtens 40 Mitgledern beftchenz 
den Stagtsxaths befaßt. Der Artikel wird nach Verwerfung mehrerer Zuſätze, in 
der urſprünglichen Faſſung angenommen. Der Art. 69., die Amtsdauer der 


Staatsrathsglieder auf 6 Jahre feſiſtellend, geht nach Verwerfung eines Stoßes 
von Amendements ebenfalls durch. Die Verhandlung ging bis zum 72. Artifel, 


wo mau um 6 Uhr abbrach. 

Die Miniſterkriſe naht ihrem Ende; heute Morgens haben Herr Dufaure 
und Herr Marie ſich erklart, jener das Miniſterium des Innern, dieſer das der 
öffentlichen Arbeiten zu übernehmen; Herrn Freslar ward das Portefeuille des 
offentlichen Unterrichtes angeboten, derſelbe hat es bis jetzt aber noch nicht ange⸗ 
nommen. Alle mit dieſen Angaben im Widerſpruche ſtehenden Gerüchte ind nich⸗ 
tig. Die Rue de Portier hat lange widerſtanden, einige Mitglieder jetzt au der 
Verſammlung Theil nehmen zu laſſen; wich aber endlich den drohenden Aufforde⸗ 
rungen des Generals Cavaignae. — Der Oberſt Rouverap iſt heute Morgens in 
einer außerordentlichen Miſſion an den Maratenkönig (2) abgeſandt worden. 

Eine Verordnung des Unterrichts⸗Miniſters ſtellt das Studium der Geſchichte 
der Revolutionen Europas und insbeſondere Frankreichs, ſeit 1789, auf das 
Programm ſämmtlicher Schulen der Republik, von wo es bisher ausgeſchloſſen 
1 Eroͤffnung des fo eben beginnenden Schuljahres iſt damit der Aufang 
zu > 

— Im Finanz» Comite hat Berryer üb gi 
der Güter der Familie — * rg en BI 
daß alle Gläubiger, bis zur vollſtändigen Liquidation, aus den Privat⸗Domai⸗ 
nen bezahlt werden ſollen. Dieſe Domainen würden vorläufig unter Sequefier 
bleiben. Das Mobiliarvermögen, welches den verbannten Prinzen angehört 
ſoll ihnen zurückerſtattet werden, und bis zum Ablauf der Liquidation ſollen fie 
ein jährliches Einkommen erhalten. Alle Prinzen haben Vollmacht zu dieſer Li⸗ 
quidation gegeben. 8 
Mn = Ein Morgenblatt meldet die Ankunft eines ſardiniſchen Beauftragten, det 

00,000 Gewehre für Karl Albert kaufe. 
derbeginn des Krieges in Italien. 

eier te ate n und Ir la n d. 

d. M. nach Purden 12. Oktober. Die Fregatte „Dädalus“, welche am 4. 
ſchen der In el Sent aus den indiſchen Gewäſſern zurückgekehrt iſt, hat zwi⸗ 
Länge Kapitain unt dena und dem Kap eine große Sceſchlange geſehen, deren 
waren auf der Oberſtäcannſchaſt auf 90 bis 100 Fuß ſchägten. 60 Fuß etwa 
dem Waſſer liegen; BER, Waſſers ſichtbar und 30—40 Fuß mochten unter 
einer Schnelligkeit von 15 bier paſſirte am Quarterdeck des Schiffs vorbei mit 
nen beſetzten Rachen, in welche“ die Stunde und zeigte einen mit lang en Zäh⸗ 

Die engliſche Tagespreſſe brinn großer Mann aufrecht Hätte leben konnen. 
nochmals feierlich ihren Fluch Pe wenig von Bedeutung. Die Times ſpricht 
welchen die Gnade nicht jene achtung er den verurtheilten S. O'Brien, „für 


0 svo in wi ie ci idigter 
Suan manga en dug 


Daraus ſchließt es auf den baldigen 


reicht hat und auch nicht die Anerkennung gültiger und ehrenvoller Entſchuldi⸗ 
gungen, ſondern die mitleidige Nachſicht für den Leichtſinn des albernſten Ver⸗ 
räthers, der je vor einem Richterſtuhle in England erſchienen i.“ 
— Geſtern trafen eine Anzahl franzöſiſcher Nationalgardiſten von Havre 
über Southampton hier ein und beſuchten den Tower, das britiſche Muſeum, 
den Tunnel; da ſte Waffen trugen, ſo machte ihr Erſcheinen auf den Straßen 
ziemliches Auffehen. — Sowohl hier, als in Edinburg und Hull find neue 
Cholerafälle vorgekommen. Die Zollbehörde hat aus Anlaß des Auftretens der 
Seuche eine ganze Reihe von Vorſchriften erlaſſen, die überall, wo Cholerafälle 
in Hafenſtädten vorkommen, ſoſort von den Zollbeamten pünktlich befolgt wer⸗ 
den müſſen. — Die Auswanderungs⸗Commiſſare haben beſtimmt, daß im No⸗ 
vember ſechs Schiffe mit Auswanderern nach Sydney und Südauſtralien abge⸗ 
hen ſollen. In dieſem Monate gehen von Plymouth drei Schiffe dahin ab, deren 
jedes 2—300 Paſſagiere mitnehmen wird. Die Auswanderungsluſt nach Auſtra⸗ 
lien hat trotz der weiten und gefährlichen Seefahrt ſo ſehr zugenommen, daß nur 
der kleinere Theil der ſich meldenden Perſonen befördert werden kann. N 
e 

Die Stadt Livorno will eine Deputation nach Florenz ſchicken mit folgen⸗ 
den Anträgen: 1) Das Volk von Livorno bleibt mit Toscana vereinigt und 
dem conſtitutionellen Fürſten treu. 2) Es verlangt unbedingte Amneſtie. 3) 
Der normale conſtitutionelle Zuſtand kehrt zurück; die außerordentlichen Gewal⸗ 
ten hören auf. 4) Ein Mann, der das Vertrauen des Volkes beſitzt, wird zum 
Gouverneur von Livorno beſtellt. Werden dieſe Anträge verworfen, dann wird 
das Volk berathen, was es zu thun hat. Unterdeſſen iſt ein Sicherheits-Aus⸗ 
ſchuß eingeſetzt, um für die Ruhe der Stadt zu forgen. 

— In Betracht, daß die politiſchen Begebniſſe der Gegenwart zwiſchen 
der Central-Regierung und den Grenzen des Staates eine ſchnelle Communi⸗ 
kation fordern, und in Erwägung, daß eine ſolche Eile unmöglich iſt ohne ſchleu⸗ 
nige Erbauung von Telegraphen, verordnet das Miniſterium mit Genehmigung 
des Papſtes: 1) Es ſollen im Kirchenſtaate ſo bald als möglich zwei Telegra⸗ 
phen⸗Linien von Rom nach Ferrara über Ancona und Vologna und von Rom 
nach Civitavecchia errichtet werden; 2) dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
iſt für dieſen Zweck ſchon jetzt eine Summe von 12,000 Scudi überwieſen. Der 
Miniſter iſt beauftragt, den Plan in der nächſten Kammerſitzung eigends lega⸗ 
liſtren zu laſſen. 

Lugano, den 9. Oft. Seit einigen Tagen werden von Seiten Oeſterreichs 
offenbar mildere Saiten aufgezogen, auch das o ſterreichiſche Militär an der Grenze 
beſtrebt ſich, in gutem Vernehmen mit unſern Truppen zu ſtehen. Man hörk 
nicht, daß neuerdings Teſſiner aus der Lombardei weggewieſen worden ſeien. 
Die Zahl der Flüchtlinge im Canton Teſſin iſt übrigens im Abnehmen begriffen. 
Die meiſten begeben ſich nach Piemont oder nach Frankreich, wo fie der italieniſchen 
Legion einverleibt werden; einzelne kehren auch in die Lombardei zurück. Nach Be— 
richten aus Mailand vom 7. Okt. iſt übrigens die vielbeſprochene allgemeine 
Amneſtie für die Lombardei in Mailand noch nicht bekannt gemacht worden. 

Vom obern Arno, den 1. Okt. In Livorno dauert der alte Zuſtaub 
unverändert fort: im Allgemeinen Ruhe, aber illegitime Regierung, von den beiden 
Volkshelden Guerrazzi und Petracechi geübt. Neben ihnen figurlrt in den Deere⸗ 
ten der Name des neuen Gonfaloniere Luigi Fabri, eines Liberalen, den die Mer 
gierung mit Erlaubniß der Livorneſen ernannt hat. Ebenſo iſt das ganze Regie- 
rungsperſonal gewechſelt; zum Gonverneur iſt ein gewiſſer Tantini, ein im Ad⸗ 
miniſterativfach erfahrener ' aber durchaus nicht als ſehr liberal bekannter Mann 
Ie worden, der 16 90 Null ſeln wird wie ſein Vorgänger im Amte. Von 
en Ausgewanderten if Niemand zurückgekehrt, im Gegentheil, fortwährend ver⸗ 
laſſen die Familien die Stadt. Der Miniſterpräſident Cappoui drohte in einer 
der Ichten Sipungen der Deputirtenkammer mit außerordentliche Maßregeln, 
wenn die Zuftände in Livorno ſich nicht änderten, ohne dieſelben jedoch näher zu 
bezeichnen. Sollte das Miniſterium zu extremen Maßregeln greifen, ſo dürfte 
die Ruhe des ganzen Landes gefährdet fein, ſelbſt die ſchon im Lande einquartir⸗ 
ten piemonteſiſchen Batailloue ſollen ihren Führern erklärt haben, daß ſie nie die 
Waffen gegen ihre toscaniſchen Brüder gebrauchen würden. In derſelben Sitzung 
ſtellte der Deputirte Panattoni den Antrag, die dem Miniſterium durch das Geſetz 
vom 29. Aug. verliehene außerordentliche Gewalt in Bezug auf ganz Toscaua 
zurückzuziehen und fie demſelben nur in Bezug auf Livorno zu laſſen; der Antrag 
fiel jedoch durch. b 


Rußland. . 

Aus Rußland erhalten wir die gewöhnlichen Siegesberichte aus dem Kau⸗ 
kaſus, Conſiskations⸗Liſten u. dgl. In Warſchau iſt man gegen die Juden 
höchſt tolerant geworden. Sie dürfen fortan in allen Straßen — mit Ausnahme 
von dreizehn — wohnen, und haben dabei keine anderen Bedingungen zu er- 
füllen, als daß fie die Landesſprache oder eine ausländiſche Sprache leſen und 
ſchreiben können, ihre Kinder in die Reglerungsſchulen ſchicken, keine fraelitii 1 
nationalen obrigkeitlichen Abzeichen tragen, entweder Banquiers find oder ein 
gehöriges und offenes Handelsgeſchäft treiben und endlich 3000 Silber⸗Rubel 
reines Vermögen nachweiſen. In keinem Falle aber dürfen ſie an mehr als 
Einem Orte eines der bezeichneten Geſchäfte betreiben, und von den ihnen ge⸗ 
ſtatteten Erwerbszweigen bleiben alle Arten von Fabrikation, ſo wie der Verkauf 
von Landesgetränken, im n ſowohl u im Großen, ausgeſchloſſen. 

Moldau und Walache l. 

Von der Moldauiſchen Gränze, den 29. Sept. Am 120) Sept. 
griff die Türkiſche Armee Buchareſt an, es gab einen ſehr hartnäckigen Kampf 
ver den Barrikaden der Stadt und einigen feſten Plätzen. vun ſocht von bei⸗ 
den Seiten mit ausgezeichneter Tapferkeit, der Verlust foll 1 er ſehr bedeu⸗ 
tend fein. Am Ende wichen die irregulären Truppen der Walachen der Euro- 
päiſchrn Kriegstattit der Türkiſchen Armee. e ward mit Sturm ge⸗ 
nommen, ebenſo die Kaſerne die, mit befonderer Tapferkeit vertheidigt, der Mes 
berzahl erliegen mußte. Das Ruſſtſche Conſulat iſt mit 300 Türken beſetzt⸗ 
General Duhamel befindet ſich eben dafelbſt. Die Türken, oder vielmehr Fuad⸗ 
Effendi, nahmen zwei der von dem Suleima Paſcha anerkannten Regierunge- 
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vorſteher (Kaimakani) gefangen, unter denen Hr. Jliadi, Die Gefaugenneh⸗ 
engere hinterliſtig, indem Fuad⸗Effendi felbe zu einer friedlichen Unter⸗ 
redung zu ſich bitten ließ, deren Reſultat ihre Geſangennehmung war. — 
Nachrichten aus Jaſſy lauten nicht ſehr erfreulich, man hat die Ruſſiſchen 
Truppen wegen des vorſchreitenden Herbſtes und kühlen Wetters in die Stadt 
einquartiert, alle Laſten der Erhaltung liegen auf dem armen Bürger ohne 
Unterſchied welcher Regierung Schützling er auch fein mag, was auch gegen 
die Contrakte iſt, durch die Conſulate aber gebilligt wird. Täglich gibt es 
Raufereien und Schlägereien zwiſchen dem Militair und dem Volke, dem die⸗ 
ſer neu aufgelegte Druck, bei der ohnehin beſtehenden Theurung, unerträglich 
iſt und ſein muß. An allem dem iſt Fürſt Stourdza Schuld, der noch durch 
die Art und Weiſe wie dieſe Eingnartierung geleitet wird, die Ruſſiſchen Bes 
hörden augenfällig kompromittirt. So iſt denn nun ſeinen Anhängern, dem 
gemeinften Geſindel, eine neue Quelle des Diebſtahls und der Beſtechlichkeit 
geöffnet, wobei der arme Bürger und das Ruſſiſche Militair am meiſten leiden, 
Wie lange wird dieß wohl noch dauern, oder wie wird es wohl enden?. 


Du nr enn. 


Das conſtitutionelle Blatt aus Böhmen berichtet aus Bosnien: Reiſende, 


die aus Bosnien kommen, melden, daß dort eben eine Conſpiration gegen 
die Pforte, noch ehe fie zum Ausbruch kam, entdeckt und gedämpft worden ſei. 
Es ſoll dieſe Conſpiration eine von den trogigen Türkiſchen Gewalthabern ver 
ſuchte geweſen fein und von jener Art, wie ſie bis zum Ende des vorigen Jahr- 
hunderts die Spahis und Janitſcharen nur zu häufig gebracht haben. In deren 
Folge find 12,000 M. regulairer Türkiſcher Truppen in Bosniens Hauptfiadt 
Sarajewo eingerückt, die Häupter der Verſchwörung, meiſt Vosniſche Mosle— 
min, 22 an der Zahl, gefangen, und in Feſſeln nach Konſtautinopel gebracht 
worden. Unter den vornehmſten eingezogenen Verſchwörern ſind auch die bes 
kannten zwei: Kadie, Glodza, der ehemalige mehrjährige Staatsgefangene von 
Trapezunt und Pobric. 
Amerika. 

Die Hibernia, welche Boſton am 20. Sept. verließ und in Liverpool am 
2. Okt. eintraf, hat aus Nordamerika wenig neues gebracht. In den Bereinig- 
ten Staaten drehte ſich die öffentliche Aufmerkſamkeit fortwährend um die bevorſte— 
hende Präſidentenwahl. Candidaten waren General Taylor, General Caſt, Mars 
tin van Buren und Clap; der letztere hatte am wenigſten Ausſicht gewählt zu wer⸗ 
den, und hat bereits erklärt, daß er ſeinen Namen nicht als den eines Candidaten 
genannt zu ſehen wünſche; es werden daher die Whigs wohl ſämmtlich für Tay⸗ 
lor ſtimmen; Taylor ſelbſt hat fo eben einen ganz whiggiſtiſchen Brief veröffent— 
licht; von Caß vermuthet man, er werde Amerika mit England in einen Krieg 


verwickeln, wenn er zur Präſidentſchaft gelange. Der Enthuſiasmus für Irland 
hatte ſich in Nordamerika gelegt. 


Verſammlung zur gr er der preußiſchen Staats: 
erfaſſung. 
Sechsundſiebenzigſte e vom 16. Oktober. 
In der um 93 Uhr vom Präſidenten eröffneten Verſammlung beſchäf⸗ 
tigt man ſich ausſchließlich mit der Debatte über die Verkündigungsformel der 
Verfaſſungsurkunde, zu welcher mehrere Amendements geſtellt ſind, nament⸗ 
lich von den Abg. Jung und Mätze, Siebert und Riel. — Es findet eine 
längere Debatte Statt, an welcher namentlich auch der Miniſterp räſident, 
fo wie die Minifter des Innern und der Finanzen ſich betheiligen. Alle 
drei ſprechen für den Entwurf, für die Nothwendigkeit einer Vereinbarung, 
namentlich erklärt der Minifterpräfident entſchieden, daß der Krone das 
Necht vorbehalten bleiben müffe, die zu beſchließende Verfaſſung anzunehmen. — 
Die Amendementsſteller entwickeln und vertheidigen ihre Amendements, für 
das Rielſche Amendement ſprechen namentlich auch Parriſius und v. Berg 
für das Siebertſche und Jung⸗Mägeſche ſpricht auch Temme; ge 1 
jedes Amendement ſind namentlich Walter und Sommer. Nachdem der 
Schluß der Debatte zweimal verworfen worden, wird endlich der dritte An⸗ 
trag angenommen, und zunächſt über das Jung-Mätze ſche Amendement na⸗ 
mentlich abgeſtimmt. Es lautet: „Wir ꝛc. ꝛc. verkünden hiermit folgende von 
den Vertretern des Volks beſchkoſſene Verfaſſung,“ und wird mit 216 gegen 
110 Stimmen verworfen. — Das Siebertſche Amendement: „Die Publi⸗ 
kationsformel möge alſo lauten: verkünden hiermit die nach dem Willen der 
Vertreter des Preußiſchen Volkes feſtgeſtellte und von Uns angenommene Ver⸗ 
faſſung,“ wird ebenfalls verworfen. — Ueber das Riel'ſche Amendement: 
„Statt der vorgeſchlagenen Publikationsformel zu ſetzen: „ „verkünden hiermit 
die von den Vertretern des Volkes durch Vereinbarung mit Uns feſtgeſtellte 
Verfaſſung““ wird namentlich abgeſtimmt. Das Amendement wird mit 284 gegen 
43 Stimmen angenommen, und hierauf die Sitzung um 2 Uhr geſchloſſen. 
Nachmittagsſitzung vom 16. Oktober. 

Der Vicepräſtdent Phillips eröffnet die Sitzung um 5 uhr. Man 
ſchreitet zur Neuwahl des Bureau. Bei der Wahl des Präſidenten ſtimmen 
324 Mitglieder. Grabow erhält 231, Waldeck 88, Phillips 3, Pete⸗ 
reck 1 Stimme. Es iſt ſomit der Erſtere aufs Neue zum Präſtdenten gewählt. 
Der Vicepräſtdent Waldeck übernimmt die Leitung der Verhandlungen. Auf 
ſeinen Vorſchlag werden die 4 Vicepräſidenten und die Sekretaire zugleich, ob⸗ 
wohl 15 verſchiedenen Zetteln gewählt. Die Wahl wird erſt des Abends ſpät 
beendet ſein. 
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Geſtern Abend um 7 Uhr entſchtief fanft nach 
16tägigem ſchweren Leiden unſer lieber freundlicher 
Otto, im Alter von 1 Jahr 4 Monaten. 
Trzemeszuo, den 16. Oktober 1848. 
Oekonomie-Kommiſſarius Macholz. 
Auguſte Macholz geb. Hoffmann. 


Bekanntmachung. 
Am 31. Oktober d. J. früh um 10 Uhr, 
ſollen durch den Rendanten Kurzhals eine kupferne 
Blaſe zum Branntweindeflilliren nebſt Kühlfaß, meh⸗ 
rere Faſſer Gas und verſchiedene Möbel, im Hauſe 
Gerberſtraße No. 35., öffentlich gegen gleich baare 
Zahlung verkauft werden. 

. den 11. Oktober 1848. 
önigliches Land⸗ und Stadtgericht, 

Erſte Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das im Bromberger Kreiſe, im Dorfe Klein- 
Sittno unter No. 1. belegene, dem Eduard 
Schlieper gehörige Erbzinsgut, abgeſchätzt auf 
14,001 Rthlr. 1 Sgr. 8 Pf. zufolge der nebſt Hypo⸗ 
thekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur ein⸗ 
zufehenden Taxe, ſoll 

am 25 ſten Januar k. J. Vormit⸗ 

tags 10 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Bromberg, den 22. Juni 1848. ö : 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Außerordentliche Sitzung des konſtitutionellen 
Clubs heut Abend 7 Uhr im Hotel de Saxe. Ge⸗ 
genſtand der Berathung: Eine Anerkennungs⸗Adreſſe 
an das Wiener Volk. 


E ——— — 
FFV 
LVerſchiedenartige Blumen⸗Zwiebeln, fo 

wie andere Topfp Fri ge jederzeit in 8 


85 dem neu eröffneten Güntherſchen Winter⸗ 
8 8 8 8 e 


garten billig zu haben. 


. 


Mit dem heutigen Tage hat der Herr Ludwig 
N vhann Meyer in Polen 
eine Niederlage meiner rühmlichſt bekannten Fa⸗ 
brikate übernommen, und empfehle ich dieſelben dem 
dortigen Publikum zur geneigten Abnahme, und 


zwar in der jetzigen Zeit: 
Präſervativ-Mittel gegen die 


Cholera, 


beſtehend aus den ſtärkſten aromatiſchen Pfeffermünz⸗ 

Kuchen, welche durch ihre, den ganzen Körper ers 

wärmende Eigentchaft in ganz Europa mit dem 
rühmlichſten Erfolge verwendet worden find. 


Bruſt⸗Caramellen, 


dieſelben ſind aus den feinſten, kräftigſten Wurzeln 
und Pflanzen mit gereinigtem Zucker verbunden. 

Mehrere hochgeſtellte Profeſſoren und Aerzte ha⸗ 
ben dieſe Medikamente als ein ſehr bewährtes Mit— 
tel bei Hals- und Bruſtübeln als vorzüglich aner⸗ 
kannt und aufs Wirkſamſte empfohlen. 


Baachtenswerth! "RE 
Ein auswärtiges Geſchäftshaus wünſcht. — 
ſorgung ſeiner Geſchäfte Agenten zu engagfren, 8 
folide und ausgedehnte Bekanntſchaſten haben, da» 
gegen auch einen lohnenden Nutzen erhal⸗ 
ten würden. 

Frankirte ſchriftliche Anerbietungen wolle 
man an die Expedition d. Bl. gelangen laſſen mit 
der Aufſchrift 

„N. C. zur Weiterbeförderung.“ 


Berliner Börse. 
N Den 16. October 1848. |Zinst.| niet | Gela. 
Staats-Schuldscheine. ». . 2.2... 3, | 734 | 731 


Diefelben ſind nur ächt e in der Bon⸗ Fenn de 7655 7 88; | 875 
“ N u B i ur- u. Neumärkische Schuldversch. — 55 
bon⸗Fabrik We brehf 2 le aus Berlin, Berliner Stadt- Obligationen 31 81 Fr 
und in Poſen bei Ludwig Johann Meyer, 8 ee nahe e 1 951 5 
Neueſtraße neben der Griech. Kirche. a eee eee 31 774761 
stpreussische dh, ie . 861 
pP 1 BEE, 31891 — 
tt e ſt. e kg 
Daß die von Herrn Franz Schultz hierſelbſt Schlesische 1 ad Zum 34 ge 
fabrieirten Bruſtkaramellen nach ihren mir mit⸗ v. Staat garant. L. B. | 3 | — | = 
getheilten Beſtandtheilen bei catarrhaliſchen Preuss. Bank- Anthei Scheine | — 4 | 83% 
Bruſtleiden, Heiferkeit und großer Reize 1 B el pr 
barkeit der Schleimhäute, eine heilſame Wir⸗ „ en e 17 
i i iner Ueberzer e ee 7 
kung bewirken, wied * leberz igung gem b Eisenbahn = Aetien, 
hierdurch beſcheinigt. . voll eingezablte:; 
Berlin, den 26. Mai 1817. Berlin-Anhalter A. . 485 — 
Der Königl. Sanitäts-Rath „ Priorität. 4 8321 — 
Dr. Angelſtein, Berlin-Hamburger 4 2 “EL. 
Arzt des kliniſchen Zuflituts für Chirurgie und . Prioritäts- . . ... . aus | 8 
2 Berlin-Potsdam-Magdeb. ... ..» n 1 35 
Augenheilkunde. k 5 Died | — | 77 
Berlin, den 15. Oktober 1848. 8 ene 
Franz Schultz. Berlin-Stettiner :: 4 | — 861 
Jüdenſtraße No. 10.  Cöln-Mindener bft 44 74 =; 
9 burg- Halberstädter. 1 1 2 
Bezugnehmend auf obige Annonce des Herrn — . e. Mirkisehe. n 3 * 1075 
Franz Schultz in Verlin empfehle ich dieſe na⸗ ® Prioritäts- .. 482 
mentlich in jetziger Zeit heilſamen Fabrikate ’ » ...|[5 | 93 193 
dem hieſigen Publikum, mit dem Vemerken, daß Ober-Schlesische Lit. 4. III. Serie 2 4 0 
dieſelben ſtets bei mir vorräthig find, Gi „5 .. J 88 87 
Poſen, den 19. Oktober 1848. Rheinische un u; u ar 
Ludwig Johann Meyer. Stamm-Prioritätss .. 4— — 
Neue Straße, neben der griechischen Kirche. n en 2x, 14 ]- — 
„ Fhüringes v. Staat garantirt 44 = er 
Kugel⸗Akazien und andere Parkhölzer und Zier: Stargard Posener N e eee 


ſträucher ſind in großer Auswahl zu haben bei 
9 H. 5 Königsſtr. Nr. 6. u. 7. 


(Mit zwei Beilagen) 


244. 


Inland. 

Berlin, den 17. ober. Nach den bisherigen amtlichen Ermittelun⸗ 
gen find bei den traurigen Vorfällen am Löten elf Perſonen getödtet worden. 
Unter dieſen in nut ein Bürgerwehrmann, der Hofvergolder Schneider, und 
ein Conſtabler; die andern neun Perſonen ſind Arbeiter. Zu den ſchwer Ver⸗ 
wundeten gehört leider auch der Stadtverordnete und Hauptmann der Conſtab⸗ 
ler Hr. Holbein. Der Major Vogel iſt in den Unterleib geſchoſſen, doch 
Toll RN Wunde nach ärztlicher Erklärung noch Hoffnung zur Herſtellung laſ⸗ 
ſen. Der vorher erwähnte Hofvergolder Schneider, wurde als der erſte an 
der Barrikade, von hinten durch ſeine tigenen Kameraden in der Hitze des 
Angriffs erſchoſſen. — Der Bäckermeiſter Schulz hat mit feiner Familie Ber⸗ 
lin verlaffen, da er ſich nicht ſicher glaubt. . 

ä In der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung beſchloß 

iefelbe cin Ki minig: daß für die Hinterbliebenen der im Kampfe am 16. d. 
gefallenen Vürgerwehrmänner, ſo wie für dit in dieſem Kampfe Verwundeten 
der Bürgerwehr, Seitens der Berliner Commune auf eine würdige Weiſe ge⸗ 
ſorgt werden ſolle. Zugleich wurde der Bürgerwehr Berlins für ihre Hinge⸗ 

din in dieſem Kampfe, der Dank der Stadiverordneten-Verfammlung ein - 

W 

die ncueſten Berliner Zeitungen enthalten noch folgende Bekanntmachung: 

u an des deteigeß N erfüllen die Stadt mit wahrer Betrübniß. 

Auf einc höchſt ba Weiſe iſt die öffentliche Ruhe und Ordnung geſtört 
worden. Die Trauer über die Gebliebenen und Verwundcten iſt eine allge⸗ 

ine. i 1 den Schm 2 4% Fe 
meine. Wir theilen Merz ihrer Angehörigen und beklagen es wahrhaft, 
daß es zu einem Vlutvergiehen gekommen if, In dieſem Augenblicke iſt eine 

klare und vollſtändige Beurtheilung des Geſchehenen nicht möglich. Eine firenge 
Unterſuchung der ſtaltgehabten Vorgänge wird hierüber einen vollſtändigen Auf⸗ 
ſchluß geben. Die verdiente Strafe wird den Schuldigen treffen. Nur durch 
die ſtrengſte Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung if die Sicherheit und das 
Wohl unferer geſammten Bürgerſchaft, wie eines jeden einzelnen Mitgliedes 
derſelben, zu erreichen. Daher erheiſcht es unſere Pflicht für jene mit aller 
Kraft zu wirken. Daher iſt es aber auch die Pflicht eines Jeden, welchem 
Stande er angehören mag, uns hierin, ſowohl durch ſein eigenes Verhallen, 
wie durch feine eigene Einwirkung auf Andere kräftig zu unterflügen. Die 
Bürgerwehr, deren heiliger Beruf es iſt, den Frieden und die Ruhe unferer 
Stadt, gegen Geſezloſtgkelt, zu ſchirmen, iſt in einen blutigen Kampf gegen 
ihre Mitbürger gezogen worden. Muthig und ausdauernd iſt ſie allen Gefah⸗ 
en entgegen gegangen, getrieben von dem Gefühle, das durch die geſetzliche 
Freiheit in ihr wach erhalten wird. Ihren Anſtrengungen verdanken wir es 
daß die äußerſten Maßregeln nicht erforderlich wurden. Sie hat die Stadl 
zum lebhafteſten Danke verpflichtet. Möge daher auch ein Jeder dies aner⸗ 
kennen und unabläſſig überzeugt fein, daß nur unter dem Schutze des Geſetzes 
und der Ordnung wahre Freiheit gedeihen kann, Willkühr und Ungeſetzlichkeit 
ihr aber feindlich entgegenſtehen. 

Berlin, den 17. Oktober 1848, 

2 Tr Ehren, den 16. Oktober. 
OGeburtsfeſtes eine große Parade hieſige 
Die auf Kriegsſtärte ee El ö 
der in ſaͤmmtlichen Gotteshauſern ſtattfindenden kirchlichen Feier des Tages, war 

ies in der Univerſität ein feierlicher Rede-Actus veranſtalttt. Einen ſehr as 
überdie 
genehmen Eindruck machte es, daß man ſämmtliche hier gehaltenen Reden in Deut- 
ſcher Sprache abgefaßt hatte, ein Fortſchritt, welcher ſcheinbar unbedentend, den— 
noch nicht ohne weſentlichen Einfluß auf wichtigere Fragen bleiben kann, da er 
einem veralteten, die Würde der Mutterſprache verletzenden Mißbrauche ein Ziel 
geſetzt hat. — Seitens der Bürgerwehr war keine Feſtlichkeit veranſtaltet, und 
ihre Vertretung bei der Parade war eine äußerſt geringe. Der Oberſt der Bür⸗ 
gerwehr (Generallieutenaut von Safft) erſchien in Generals-Uniform, jedoch 
mit der weißrothen Bürgerbinde, ihm hatten ſich einige, zur konſervativen Partei 
gehörige Staabsadjutauten angeſchloſſen. — Der Veteranen : Verein hatte ſich zu 
einem Feſtmahle zuſammengefunden, außerdem wurde auch in mehreren andern 
Kreiſen der Tag gefeiert. — Mau bemerkte den Tag über nur wenig Militair 
anf den Straßen, und mochte dies in der feſtlichen Bewirthung deſſelben in den 
Kaſernen feinen Grund finden. — Wie dies an dieſem Tage ſtets ftattzufinden 
pflegt, ſo fanden auch geſtern einzelne, jedoch nicht beſonders erhebliche Schlaͤ— 
gereien ſtatt. Nur eine derſelben, vor dem Oderthore ſchien eine eruſtlichere Ge⸗ 
ſtalt aunehmen zu wollen, wurde indeß durch kräftiges Einſchreiten der Bürger⸗ 
pe PER Vornahme einiger Verhaftungen bald unterdrückt. — Abends gegen 
10 uhr Aendzeltete ſich plotzlich die Kunde von der Ankauft einiger Fraukfurter 
Reichstags Deputirten, welche zur kommiſſariſchen Erörterung der gegenwärtigen 

Wiener Zuftände auf ihrer Durchreiſe hier angelangt waren. Es waren dies die 

8 Robert Blum, Froebel, Moritz, Hartmann, Draguſch. Bald ſammelte 
— und mehr Volk vor dem blauen Hirſche, dem Abſteigequartier der Ge: 

— 1 Laut und immer lauter erſchallte ein vielſtimmiger, rauſchender Inbel 
jammeiten m. Die Herren Thiel und Delbrück liehen den Gefühlen der Ver⸗ 

Ei ft herzlichen Anſprache der Gate, das Wort. Blum, Fröbel 

f iin begleitender Hauptmann der Wiener Legion entgegneten. Als 

Blum mit ſeinem rg A 3 e { 

dur Menge ſprach waltigen, den Lärm der Straßen weit übertönenden Organe 
und mehr sichtlich 4 nn eine begeifterte, lebensvolle Anrede die Zuhörer mehr 
Beifalls, und 5 * ebe a ene aer der fm Zeichen des 
ſonderen Auſtra e des A ON Ende nehmen. Ob die genannten Herrn im bes 

3 eichstages teiſen, oder ob eine Privatveranlaſſung fie 


hierher brachte, dies ließ ſich im Augenbli Beni 9 

5 i gen! nicht erkunden. — Spät in der Nacht 
noch brachte der hieſige kurbeiterbetein den Reiſenden ein improviſirtes Geſangs⸗ 
ſtaͤndchen. Die Herren ſetzen heut ihre Reiſe nach Wien fort. — Nicht fo ru⸗ 
pig und friedlich wie hier iſt der gefirige Tag in dem benachbarten Ohlan abge⸗ 


Magiſtrat. 
Geſtern fand zu Ehren des Königlichen 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


— 
u m Ä— 
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den 19. Oktober 1848. 


laufen. Dort hatten ſich die Offiziere und Honoratioren des Bürgerſtandes zu 
einem feſtlichen Abendbrote vereinigt. Eine Volksmeuge, und darunter, wie es 
heißt, insbeſonders Arbeiter der daſigen Zinkwerke, wollten dies Mahl ftören, 
Sie warfen die Fenſter ein, und nahmen eine drohende Stellung an. Die 
ſchwach beſetzte Militairwache konnte nichts ausrichten, bis Tpäter eine ſtarke Abs 
theilung Huſaren einrückte, welcher die Beſpannung der in Ohlau ſtehenden Ge— 
ſchütze ſolgte. Als ſich das Gerücht verbreitete, man wolle die Kanonen vernas 
geln, wurden dier Geſchütze beſpannt, und es machten die Huſaren einige ernſtere 
Angriffe. Mehrfache Verwundungen waren die Folgen. Die geſetzliche Ver⸗ 
warnung durch Trompetenſiguale ſoll übrigens ftattgefunden haben. Bis gegen 
1 Uhr Nachts erneuerten ſich die Konflikte, daun erſt trat die Ruhe wieder ein. 


Frankfurt den 9. Oktbr. Der Ausſchuß für Beurtheilung des Schmidts 
Wiesnerſchen Antrages, des dadurch hervorgerufenen Antrages des Abgeord⸗ 
neten H. v. Gagern und. des Verhaltens des vorſitzenden Vicepräſtdenten Sim⸗ 
fon hat feinen Bericht eingegeben. 

In demſelben heißt es: „Das dargeflellte, allen an einen Abgeordneten, 
ja an jeden Mann zu ſtellenden Anforderungen Hohn ſprechende Verfahren der 
genannten beiden Abgeordneten bedingt die unabweisbare Nothwendigkeit eines 
Einſchreitens gegen dieſelben. Denn es gefährdet an ſich im böchſten Grade die 
Ordnung und den innern Frieden des Hauſes; beides und dadurch die Wirkſam⸗ 
keit der Nationalverſammlung würden durch die Nachwirkungen dauernd in 
Frage geſtellt, wenn nicht Geuugthuung für dieſelbe und dadurch deren Siche- 
rung gegen Aehnliches einträte. Hierzu aber würde ein durch Beſchluß der Ver⸗ 
ſammlung den beiden Abgeordneten zu ertheilender, auch noch fo ſcharfer Vee— 
weis ſich als völlig unzureichend erweiſen. Beide, vorzugsweife der Abgeordnete 
Schmidt aus Schleſien, haben durch den geübten, wohlüberlegten Hohn ihre 
völlige Mihachtung der Nationalverſammlung und deren Beſchlüſſe offen an 
den Tag gelegt. Welchen Eindruck oder Erfolg darf man daher von daher von 
einem durch Veſchluß der Verſammlung gegen fie auszuſprechenden Verweiſe 
erwarten? Gewiß nicht die Sicherung derfelben gegen die Wiederholung eines 
ähnlichen Verhaltens. Nur eine von ihnen ſelbſt ausgehende, ihr Verhalten 
durch fie ſelbſt verurtpeitende Erklärung vermag hier Genugthuung zu gewäh- 
ren und die erforderliche Sicherung zu bieten. Dieſe Erklärung aber muß zur 
Vermeidung jeder ferneren Unangemeſſenheit eine ſchriftliche, im Voraus ge⸗ 


nau vorgeſchriebene fein, welche dem Vorſigenden zur Mittheilung an die Ver 


nlung zu überreichen iſt. H 
2 — * die Ausführung dieſes Veſchluſſes für den Frieden und die innere 
Ordnung der Verſammlung die erforderliche Sicherung gewährt, ſo liegt es in 


der Natur der Sache, daß die genannten beiden Abgeordneten, wenn und fo 


lange dieſelben die erforderte Erklärung nicht abgeben, damit aber der Natio- 
nalderſammlung auch ferner mißachtend entgegenzutreten offen zu erkennen ge⸗ 
ben ſollten, bis dahin, daß ſie dem Beſchluſſe Genüge geleiſtet, zur Theil⸗ 
nahme an den Verhandlungen der Nationalverſammlung nicht zugelaſſen wer⸗ 
den können.“ 5 - 
Der Antrag des Ausſchuſſes geht dahin: die National⸗Verſammlung wolle 
b en: 1 . Schmidt aus Schleſten und Wiesner has 
ben, Jeder beſouders, folgende ſchriftliche Erklärung: N 
Ich erkläre hierdurch, daß ich den in der Sitzung vom 5. Oktober 1848 
von mir geſtellten Antrag, alſo lautend: „In Erwägung, daß es wün⸗ 
ſchenswerth iſt, daß die Nationalverſammlung in ihrem wahren Charakter 
vor das Volk trete, beantragen wir: Die Nationalverſammlung möge ohne 
weiteres die verlangten Verhaftungen genehmigen. gez. Schmidt aus 
Schleſien. Wiegner.“ hiermit, wegen der darin liegenden gröblichen 
Mißachtung der Würde der Nationalverſammlung ſörmlich zurücknehme, 
dem Vorfigenden zur Mittheilung an die Nationalverſammlung zu übergeben. 
10 Nec n n op; — ſie dem vorſtehenden Beſchluſſe, jeder 
er ihn betrifft, Genüge geleiftet, zur Ausübung i N i 
Abgeordnete nicht an r * ee 
„Dinſichtlich des Verfahrens von H. v. Gagern und Sim ſon erklärt der 
Ausſchuß Folgendes: „Der Charakter desjenigen Antrages, welcher den andern 
des Abgeordneten H. v. Gager n hervorrief, iſt in dem erſten Theile dieſes 
Berichtes nachgewieſen. Niemand kann verkennen, daß der Abgeordnete H. v. 
Gagern berechtigt war, ſeinen dadurch bedingten Antrag auf Ernennung 
eines beſonderen Ausſchuſſes vollſtändig und mit Nachdruck zu begründen. Letz⸗ 
teres that derſelbe durch die Worte: „weil eine ſolche Frechheit, wie fie in dem 
beſagten Antrage enthalten ſei, durch einen Ordnungsruf Seitens des Präſiden⸗ 
ten nicht hinreichend gerügt werden könne.“ 4 ? 
Die Richtigkeit dieſes Grundes im Allgemeinen hat der Ausſchuß nach Aus⸗ 
weis ſeines erſten Antrages anerkannt; er iſt aber auch der Anſicht, daß die 
Weigerung des Vorfigenden wegen der dabei gebrauchten Worte „wegen einer 
ſolchen Frechheit, die in dem befagten Antrage enthalten ift,“ den Ordnungsruf 
ergehen zu laſſen, von der Nationalverſammlung nicht gemißbilligt werden 
kann. Jene Worte ergeben ſchon ihrer Faſſung nach, daß der Redner dabei 
die Abſicht nicht hegte, die Antragſteller Schmidt und Wiesner im ihrer Per⸗ 
ſönlichteit anzugreifen und etwa zu beleidigen. Dieſelben faßten viellmehr gra⸗ 
dezu nur den Antrag ſelbſt ins Auge, dieſen objektiv und in feiner groben Miß⸗ 
achtung der ganzen Verſammlung charakteriſtrend. Wenn dies durch das un⸗ 
gewöhnliche, allerdings unparlamentariſche Wort „Frechheit“ geſchah, ſo kann 
dieſes Wort nur als der zwar ſcharfe, aber durch den mehr als nur ungewöhn⸗ 
lichen Inhalt des Antrages bedingte Ausdruck der vollkommen berechtigten, nicht 
bloß von dem Abgeordneten H. v. Gagern in jenem Augenblicke gefüblten ſitt⸗ 
lichen Entrüstung über ſolchen, der Nationalverfammlung ins Geſicht geſchleu⸗ 
derten Hohn bezeichnet und deshalb entſchuldigt werden. Der Vorſttzende konnte 
daher um fo mehr ſich veranlaßt finden, den verlangten Ordnungsruf nicht zu 
ertheilen, vielmehr zu verweigern, als der hier fragliche, in dem oben entwik— 
kelten Sinne gebrauchte Ausdruck lediglich zur Motivirung eines, auf Ergrei⸗ 
fung außerordentlicher Mittel zielenden Antrages gebraucht worden, ein derar- 
tiger Antrag aber die Nothwendigkeit der offenſten und den Charakter der vor⸗ 
liegenden Thatſachen ungeſchminkt bezeichnenden Begründung erheiſcht. Der 
Ausſchuß beantragt demnach: Die Nationalverſammlung wolle über den Antrag 
des Abgeordneten Schaffrath zur Tagesordnung übergehen. 
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Frankfurt a. M., den 13. Okt. Die Linke der Nationalver⸗ 

ſammlung hat folgende Adreſſe an die Wiener zu ſenden beſchloſſen: 
„Freunde! Eure großartige Erhebung hat unfere Bewunderung erregt. Der 
blutige Kampf, den ihr fo glorreich beſtanden habt, iſt auch für uns, eure Brü⸗ 
der, beſtanden worden. Wir ſchicken euch einige unſerer Freunde, um euch uns 
ſere Hochachtung und unſere Dankbarkeit für eure Verdienſte um die Freiheit 
auszudrücken. Wir wiſſen, daß ihr auch ferner, wie bisher, fortfahren werdet 
in euren Beſtrebungen und dem übrigen Deutſchland voranleuchten durch Man⸗ 
nesmuth und Energie. Nehmt unſern innigen Dank, wackere Brüder!“ — 
Die Männer, deren Sendung nach Wien in dieſem Dokumente angekün⸗ 
digt iſt, ſind die Abgeordneten Robert Blum, Fröbel, Hartmann, Potpeſchnigg 
Trampuſch. Die Fünfer-Deputarion iſt dieſen Mittag um 1 Uhr nach Wien 
abgereiſt, um dort ihr Mandat zu erfüllen. 
— Nach der Erklärung, welche der Reichsminiſter v. Schmerling geſtern 
in der Nationalverſammlung abgab, daß das Reichsminiſterium, die Wichtig⸗ 
keit der Vorgänge in Oeſterreich erkennend, Maßregeln beſchloſſen, die vom 
Reichsverweſer genehmigt worden ſeien und alsbald in Ausführung gebracht 
werden ſollten, verbreitete ſich das Gerücht, einen Theil der von dem Reichsmi⸗ 
niſterium beſchloſſenen Maßregeln werde die Abſendung eines Reichsheeres nach 
den deutſchen Staaten Oeſterreichs bilden, und es ſei bereits zu dieſem Behufe 
eine Aufforderung an die Regierungen Preußens und Baierns abgegangen. 
Preußen ſolle 60,000 und Vaiern 20,000 M. zu dieſem Heere ſtellen; das 
Reichsheer werde die Beſtimmung haben, zur Wieder herſtellung und Sicherung 
der geſetzlichen Ordnung in dieſem Theile Deutſchlands mitzuwirken. 


Wien den 14. Oktober. Der „Freimüthige“ berichtet: Die Klage wird 
immer lauter über die geringe Theilnahme unter den öſterreichüſchen 
Bauern an den Gefahren, in welchen wir ſchweben. Heute ging Kudlich 
in Begleitung mehrerer Akademiker nach dem Tullner Felde ab, um dort den 
Landſturm aufzubieten. — Der Redakteur der „Vauernzeitung“ fordert hier 
mit alle Brüder Bauern feierlihft auf, dem Rufe Folge zu leiſſen, und dem 
bedrängten Wien zu Hülfe zu eilen. „Bauern! Ihr habt uns beim Fackel⸗ 
zuge geſagt, daß Ihr diesmal mit Kerzen, dar nächſte Mal aber mit Stutzen 
kommet. Brüder! Ihr habt in unſere Hände das Verſprechen gegeben, in 
jeder Gefahr Wien beizuſtehen. Freunde, Vauern! Wenn ihr nicht wortbrüchig 
und ehrlos fein wollte, fo müſſet Ihr nach Wien kommen! Ihr dürfet die Stu— 
denten und Nationalgarden, die Freiheit und das Recht nicht verrathen! Wir 
haben für Euch gekämpft; wir haben Eure Unterthans-Verbande zuerſt gelöſt! 
— jetzt müſſet ihr uns vergelten, was wir Euch Gutes gethan; wo nicht, ſo 
ſeid ihr undankbar! — Auersperg hat fein Lager im Umkreiſſe der Ortſchaf⸗ 
ten Hietzing, St. Veit, Meidling ꝛc. aufgeſchlagen. 

Die A. Oeſtr. Z. meldet aus Wien vom 13. Oktober Morgens: Die 
Armee ſcheint ſich hinter Inzersdorf und Laa in der Ausdehnung bis Himberg 


der Waltersdorf verſchanzen zu wollen. N 

fi hinter Simmering und dem Sagerwälbgen Nn hat 
vermuthen, daß die Vereinigung beider Truppenkörper geſtern Nachts ſtalige⸗ 
funden hat. Ihre Stärke beträgt ungefähr 36— 38,000 Mann, worunter meh⸗ 
rere taufende irreguläre Truppen ſich befinden. Die Ungarn werden bei 50,000 
Mann ſtark binnen 36 Stunden zuverläſſig vor den Thoren Wiens erwartet. 
Mit ihnen vereint, muß unſere bisherige Defenſivſtellung verlaſſen und die Of— 
fenfive ergriffen werden. Der Feind hat ſich die hinter Mödling und Baden 
liegenden Gebirge zur Deckung feines Rückens gewählt, welcher vom Landſturm 
bedroht iſt. — Nach den neuſten Nachrichten aus Prag iſt daſſelbe von Rie⸗ 
ger und mehreren anderen ſlaviſchen Deputirten gegen Wien fanatiſirt worden. 
Kaiſer Ferdinand ſoll nach Prag auf immer eingeladen und als fla viſcher 
Kaiſer proklamirt werden. 

Die in Herzogenburg erlaſſene und an den Miniſter Kraus hierher geſandte 
Proklamation des Kaiſers lautet: An die Völker Meiner deutſch-erbländiſchen 
Provinzen! leichzeitig mit Meiner Abreiſe von Schönbrunn habe ich ein Ma⸗ 
nifeſt zur Contraſignirung und Veröffentlichung nach Wien geſchickt, in wel⸗ 
chem Ich meine höchſte Entrüſtung und Betrübniß über die traurigen und grauen⸗ 
vollen Ereigniſſe ausſprach, welche durch die kleine, aber ungemein thätige Partei 
neuerlich dort ſtattfanden, ungeachtet Ich Mich entſchloſſen hatte, ohne andere 
Garantien, als die Liebe der Einwohner, dahin zurückzukehren. Zugleich habe 
Ich in ſelben den vorzugsweiſen Zweck meiner Reiſe erklärt, namentlich einen 
für den Augenblick geeigneten Standpunkt in der Monarchie zu gewinnen, von 
welchem aus Ich die conſtitutionelle Freiheit zu einem wirklichen und dauernden 
Gemeingut, für alle gleich wohlthätig wirkend, begründen könne, ohne die Vortheile, 
welche bereits Meine Sanction erhalten haben irgend zu ſchmälern. Da durch die 
dortigen Wirren das Manifeſt vielleicht nicht an feine Veſtimmung kam, und ſo⸗ 
mit auch nicht zur allgemeinen Kenntniß gelangen konnte, wollte ich dieſes de— 
nen Provinzen, insbeſondere den Gegenden, welche Ich durchziehe, zur Beru 


Dieſes läßt 


Peſth den 7. Oktober. Es iſt bereits mitgetheilt worden, daß wieder eine 
Partie Briefe ans dem kroatiſchen Lager, man ſpricht von 224, den Magyharen 
in die Hände gefallen. Sie ſind meiſt an Privatperſonen gerichtet, und ent⸗ 
halten manche intereſſante Details. Namentlich wird über den Mangel an 
Mannszucht, der beim kroatiſchen Landſturm herrſcht, geklagt: „unſere Grän⸗ 
zer (utcht die regulären Bataillons) find vou den gröbſten Exceſſen nicht abzu⸗ 
halten und rauben und plündern ganz fürchterlich; wir laſſen alle Tage an 1000 
Prügel austheilen, aber es hilft nichts, kein Gott, viel weniger ein Offizier, 
hält fie zurück.“ Auch vertraute Herzensergießungen kommen vor, welche den 
Wienern wohl ſchlecht munden dürften: „Heute find wir in Stuhlweißenburg 
eingerückt, morgen am 28. (ift nicht eingetroffen) mit Gottes Hülfe ſchon in 
Peſth, und dann — wohl nach Wien.“ Und in einem anderen Briefe; „Kommt 
die Sage von der Ankunft der Kroaten zu Deinen Ohren, ſo ſei überzeugt, daß 
auch ich, wenn ich nicht früher falle, dort bin. Die fürchterlichen Rothmäntel 
werden die K. Burg beziehen, die Wiener Aula muß gezüchtigt werden.“ Als 
dieſe und ähnliche Stellen in der Repräfentantenverfammlung verlefen wurden, 
erhob ſich ein lautes Gelächter, da die Lage des Banus nicht der Art iſt, um 
die Prophezeiungen feiner Freunde raſch in Erfüllung zu bringen. 

— So eben kommen uns auf Privatwegen wichtige Nachrichten aus Gali⸗ 
zien zu. Die ganze dort liegende Militairmacht rückt gegen Süden, gegen Un⸗ 
garn und Wien. Die deutſchen Truppen rückten auf zwei verſchiedenen Wegen 
über Jablonka und über Ducla in das Kaſchauer und Trentſchiner, Comitat ein; 
die Polniſchen Truppen, fo wie einige Czechiſche Abtheilungen über Krakau ge= 
gen Wien. Die Kaſſen und das ärariſche Eigenthum wurden von dem theil⸗ 
weiſe aufgebotenen Landſturme, von Senſenmännern, bewacht. Allgemein 
fürchtet man in Galizien eine Beſetzung durch die Ruſſen, weil das ganze Land 
von Truppen entblößt iſt. Der Adel iſt natürlich in der gräßlihften Veſtürzung, 
weil er eben fo ſehr die Senſenmänner, als die Ruſſen zu fürchten hat. Es 
bilden ſich deßhalb unter Leitung der Edelleute allenthalben Freicorps, (ihre 
Anzahl wird ſchon auf 14,000 Mann angegeben) welche nach Ungarn den Ma⸗ 


gyaren zu Hülfe ziehen wollen, theils aus politiſchen Rückſichten, theils um ihr 


Leben ſicher zu ſtellen. — So verwirren ſich von Tag zu Tag alle Verhältniſſe 
mehr, und auf eine ſo grauenvolle Weiſe, daß wir nur mit düſterer Ahnung in 
die nächſte Zukunft ſehen. s (Oeſt. Lloyd.) 

Grätz, den 12. Oktober. Heute (11) Vormittags wurde durch Löſung 
der Schloßbergkanonen und Glockengeläute das Signal zur Aufbietung des 
Landſturmes gegeben, um den Wienern zu Hülfe zu eilen. 

7 Uhr Abends. Bisher find von hier nach Wien als Succurs abgefahren: 
um 44 Uhr Nachmittags mit einem Separattrain in 4 Waggons zufammen 
bei 200 Individuen (meiſtens Geſellen, Arbeiter und auch mehrere Garden), 
dann um 6 Uhr mit dem gewöhnlichen Abendtrain in zwei Waggons bei 150 
Individuen, gleichfalls aus Garden und Freiwilligen beſtehend. Morgen wer⸗ 
den die weiteren Transporte folgen. a 


(Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich.] 
—— — N = a abs 


Pinne, den 17. Oktober. Zum Geburtstage des Königs wurde vor⸗ 
geſtern von dem hieſigen Militair eine Parade vor dem Major der hier garni⸗ 
ſonirenden Dragonerſchwadron abgehalten. Derſelbe äußerte ſich bei dieſer 
Gelegenheit, daß man jetzt unſerm Könige feine Rechte ſchmälern wollte, die 
Soldaten dürften dies nicht leiden, und wenn Civilperſonen ihnen von der⸗ 
gleichen Etwas mittheilten, ſo ſollte der Infanteriſt ſofort mit dem Bajonett da⸗ 
zwiſchenfahren, der Kavalleriſt mit dem Säbel dareinhauen. Hierauf haben 
die Soldaten mit einem zuſtimmenden Hurrah geantwortet. Wie verträgt ſich 
nun dieſe Hetzerei mit dem an die Armee ergangenen Miniſterialerlaß? In der 
Stadt iſt nun die Vürgerſchaft ſehr in Furcht und von dem Wunſche befeelt, 
das Militair bald abziehen zu ſehen, da jede unvorſichtige Aeußerung eines 
Bürgers leicht einen blutigen Streit herbeizuführen vermöchte. 

Cholera. 
Poſen, den 18. Oktober. Von geſtern bis heute ſind als an der Cholera 
erkrankt angemeldet 16 Perſonen, geſtorben 11. 


Marktberichte. Poſen, den 16. Oktober. 
(Der Schfl. zu 16 Ms. Preuß.) 
Weizen 1 Rtblr. 27 Sgr. 9 Pf., auch 2 Rthlr. 6 Sgr. 8 Pf.; Roggen 
— Rtlr. 28 Sgr. 11 Pf., auch 1 Rthlr. 2 Sgr. 3 Pf.; Gerſte 26 Sgr. 8 Pf. auch 
—Rilr. 28 Sgr. 11 Pf.; Hafer 15 Sgr. 7 Pf., auch 17 Sgr. 9 Pf.; Buchweizen 
1 Ntlr. I Sgr. 1 Pf., auch 1 Rtlr. 5 Sgr. 7 Pf.; Erbſen 1 Rilr. 5 Sgr. 7 Pf., 
auch 1 Rtlr 10 Sgr. 755 pl; Kartoffeln 7 Sgr. 7 Pf., auch 8 Sgr. 10 Pf.; 
der Cin. Heu zu 110 Pfd. 20 auch 24 Sgr.; Streh, das Schock 4 Riblr., auch 
4Ril 15 Sgr.; Butter das Faß zu 8 Pfd. 1 Rilr. 20 Sgr., auch 1 Rtlr. 25 Sgr. 
Poſen, den 18. Oktober. Spiritus pro Tonne von 120 Quart zu 80% 


higung bekannt geben. Herzogenburg, deu 8. Oktoder 1848. Ferdinand. 


l Bekanntmachung. 
Das in der Amtsblatt⸗Verordnung vom 19ten 
März 1821 Pag. 331. ad 18. aufgenommene und 
durd das Allgemeine Landrecht Theil II. Titel 20. 
F. 745. gerechtfertigte Verbot des Schießens mit 
Feuergewehren in der Nähe von Gebäuden, ſo wie 
des Steinſprengens und Abſertigung von Feuerwer⸗ 
ken wird hierdurch dem Publikum in Erinnerung 
gebracht und ſoll jeder derartige Contraventionsfall 
mit Geldſtraſe von 5 — 50 Rihlr. oder verhältniß⸗ 
mäßigem Gefängniß beahndet werden. 
Poſen, den 17. Oktober 1848. 
Königl. Kommandantur. Königl. Polizei- Dirckto⸗ 
v. Steinäcker. rium. v. Motz. 
Bi ea cit 
Zur deurfchen Marine find beim Schugvereine 
Holen» Schrodaer Kreifes ferner eingezahlt: nach⸗ 
träglich zu Owinsk O. v. Treskow 10 Rthlr.; 47) 


aus Goranin 3 Wirthe 10 gr.; 48) aus Kliny⸗Hau⸗ 


Tralles 13 Rthlr. 


Tagelöhner zu 5 fgr., 23 fgr. und 2 far. Summa 


Rihlr. 25 fgr. 6 ff.; 49) aus Przyborowo Haul. 


Komke 10 fgr., D. und G. Streich zu 5 gr., Kelm 
N far. Summa 21 fgr. Ueberhaupt bis jetzt 249 
Rihlr. 24 gr. 6 pf. und 1 SR. (Fortſ. folgt.) 
Um recht baldige Einſendung der einge⸗ 
ſammelten Beiträge wird nochmals gebe⸗ 
ten, da die Sammlung geſchloſſen wer⸗ 
den ſoll. 


— — nn 


Meine Wohnung ist jetzt Bergstrasse No. 14. 


eben der R i 4. 9755 
n otunde prakt. Thierarzt. 


Ich empfehle den geehrten Einwohnern Poſens 
ſriſche grüne Aale zu den billigſten Preiſen. 
Palezewski, No, 93. Walliſchei, 


* 


land Siewert und Höſig zu 10 gr., 14 Wirthe und 


Die Volks⸗Halle, Bergſtraße No. 1... 
ladet heute Abend zum Schlachte -Seſte ganz 
ergebenſt ein. 


Eröffnung des Hotel Bazar 

in Poſen. 

Der bekanntlich am 21. März d. J. militairiſch 
beſetzte und in eine Kaferne verwandelte Bazar, 
wurde endlich am J. September geräumt und mir 
zur Disposition geftellt. Die gänzliche Devaftation 
des Gebäudes erlaubte mir, aller angewendeten 
Mühe ungeachtet nicht, das Hötel früher als 
zum 22. Oktober zu eröffnen, wovon ich das 
intereſſirte Publikum ergebenſt mit dem Beifügen 
benachrichtige, daß ich nach wie vor ſtets bemüht 
fein werde, Jedermanns Zufriedenheit und Zutrauen 
zu verdienen. Poſen, den 18. Oktober 1848. 

Grieſingier. 


